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9Sia3 heimkommt, fie net febroeigen kann,
©r-3äblt öie gan3e ©'febiebf' ibr'n Stann:
„Sa, öu bäff ff g'fcbimpff unb bäff'ff gan3 reckt
Saß 'ê Leiber gibf, öö fan fo fcblecbf,
3 maß, öu feßauff ka Hino an,
Senn öu biff a foliöer Slann!
Ser SHe aber heimlich lacht
Sté er allein, fagf er gan3 fach©
„SHa off i örin im Hino fiß',
Slann boè öö Slfe toußf! Sot Sliß!
Itnö grab' öö£> 6fück, betè muaß i feb'n!
Schlecht fané ja ö'Skiber — aber fd>ön!y/

(Sus „SluSkefe".)

ÎDie die Silmmenfdjpelt fptid)t.
Son © g o n 3acobfobn.

Hein ttecb fo eingebenbeê ßeyikon bringt fie. Son ber Sußenroelf
unbemerkt iff bie gtlmfpracbe langfam in ben ©la^bäufetn runb um
Sertin enlffanöen. Seite kommen auë bem Sübnenjargon. Sic meiffen
Sokabetn finb«aber neu gefebaffen. Sîan rieebf ibnen febon non roeifem
bie "prayis an,

.gier nur eine kleine Suêlefe:
Sen Çfufnabmeapparaf nennf feöer3ünger ber -Jtimmerkunff: ben

„Suööelkaften", toeit an ibm genubbelf (geörebf) roirb. (Er fetbff feßimpff
ficb „©taôbûuêter". Ser „©taue" beißt ber Spielleiter — nacb bem
grauen Hiffel, ben er im Sfelier 3U fragen pflegt. Ser Sitekfor fübrf
natürlich cud) biet ben infernafionalen (Ebrenfifel: „ber Site''. Seine
nod) teqroeifelf jugenblicbe Sina roirb, toenns» fie'ê niebf börf „bic Site"
gerufen. Ser Jôilfêregiffeur roirb oan guten greunöen, bic arm bem
,,Sran3ö|ifd)en/' kommen, kur3roeg mif „ScblaffenfcbammeS" beseiebnef.
,©r" iff ter Ôaupfbarffelter; „fie" beißf aueb fo, roennè paßt (unb es
paßf immer,-, „bie ausgleichende ©ereebfigkeif". Sagegen iff „tfilmöufe"
in eingetoeibfen Hreifen bie Se3eicbnung für eine minbertoerfige Solo-
barftellerin. ©in jeher Segiffeur, an ben fie ficb 3um fjilm roenbef, fagf
3unr Hotlegen: „giltn bu fe!" SJenig acbfungSooll gebt her glimmermime
in feinet Sprache mif bem armen, unglückfeligen Siebter um. ©r bat
ben tegeifferfen Spißnamen „Sulpe". S3eniger Spißmäulige unfet ben
©'GSbäuSletu bebienen ficb £mnS StennerfS ©rfinöung „Htnomefet-
biebfer". Siefe Hafegorie oon Stenfcben barf aber niebf mit bem
„Sufor" cerroecbfetf roerben, roorunfer man eine oiel roiebfigere Hino-
perfönlicbkeif als ben Sufor oerffebf — nämlicb bie fiebenfe ©reßmacbf
beim f?ilm: Seine ioocbtooblgeboren, ben §errn Sufocbauffeur. SaS
Srtfo felbft, öaS £>aupfrequifif öeS mobernen Spielleiter», iff bet
„Sbeêpiôkarren".

3ft Oer Segiffeur einmal in S3uf geraten, bann flüffern ficb bie
©laSbäuSler miffüblenö unb toarnenb 3u: „3um Sofläcbeln!" ©er ©raue
iff in „Sirage!" (S3aS eigentlich beißt „3n gärbung".) ©in ffilut roirb
rot, blau, grün, rot „oiragierft ©erafen aber bie Hinoleufe einmal
felbff unfereinanber in Streif, bann beehren fie ficb mit bem Hofenamen
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Wias hamkommt, sie net schweigen kann.
Erzählt die ganze G'schicht' ihr'n Mann:
„Na, du häkt'st g'schimpft und hätt'st ganz recht,
Daß 's Weiber gibt, dö san so schlecht,
I maß, du schaust ka Kino an,
Denn du bist a solider Mann!
Der Alte aber heimlich lacht,
Als er allein, sagt er ganz sacht:
„Wia oft i drin im Kino sitz',
Wann dös dö Alte wußt! Potz Blitz!
And grad' dös Stück, dös muaß i jeh'n!
Schlecht sans ja d'Weiber — aber schön!"

(Aus „Muskete".)

lvie clie Almmenschheit spricht.
Bon Egon Zacobsohn.

Kein noch so eingehendes Lexikon bringt sie. Bon der Außenwelt
unbemerkt, ist die Filmsprache langsam in den Glashäusern rund um
Berlin entstanden. Teile kommen aus dem Bühnenjargon. Die meisten
Vokabeln stub-aber neu geschaffen. Man riecht ihnen schon non weitem
die Praxis an.

Hier nur eine kleine Auslese:
Den Ausnahmeapparat nennt jeder Jünger der Fliinmerkunst: den

„Nuddelkasten", weil an ihm genuddelt (gedreht) wird. Er selbst schimpft
stch „Glashäusler". Der „Graue" heißt der Spielleiter — nach dem
grauen Kittel, den er im Atelier zu tragen pflegt. Der Direktor führt
natürlich auch hier den internationalen Ehrentitel: „der Alte". Seine
noch verzweifelt jugendliche Diva wird, wenns sie's nicht hört, „die Alte"
gerufen. Der Hilfsregisseur wird von guten Freunden, die aus dem
„Französischen" kommen, Kurzweg mit „Schlattenschammes" bezeichnet.
,Cr" ist der Hauptdarsteller) „sie" heißt auch so, wenn's paßt (und es
paßt immer,-, „die ausgleichende Gerechtigkeit". Dagegen ist „Filmduse"
in eingeweihten Kreisen die Bezeichnung für eine minderwertige Solo-
darstellerin. Ein jeder Regisseur, an den sie sich zum Film wendet, sagt
zum Kollegen: „Film du se!" Wenig achtungsvoll geht der Flimmermime
in seiner Sprache mit dem armen, unglückseligen Dichter um. Er hat
den begeisterten Spitznamen „Nulpe". Weniger Spitzmäulige unter den
E'-ashäuslern bedienen sich Hans Brennerts Erfindung „Kinometer-
dichter". Diese Kategorie von Menschen darf aber nicht mit dem
„Autor" verwechselt werden, worunter man eine viel wichtigere Kino-
Persönlichkeit als den Autor versteht — nämlich die siebente Großmacht
beim Film: Seine Hochwohlgeboren, den Herrn Autochauffeur. Das
Auto selbst, das Hauptrequisit des modernen Spielleiters, ist der
„Thespiskarren".

Ist oer Regisseur einmal in Wut geraten, dann flüstern sich die
Glashäusler mitfühlend und warnend zu: „Zum Totlächeln!" Der Graue
ist in „Virage!" (Was eigentlich heißt: „In Färbung".) Ein Film wird
rot, blau, grün, rot, „viragiert". Geraten aber die Kinoleute einmal
selbst untereinander in Streit, dann beehren sie sich mit dem Kosenamen
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Sal

£ i \ \ a n @> \ f f)
bie befantife ßaupfbarffefieriti unb ©offiti beö amerifanifd)en

IfteifferregijTeurg 2). 2B. ©riffifb.

5 ilia n Gis h
die bekannte Hauptdarstellerin und Gattin des amerikanischen

Meisterregisseurs D. W. Griffith.



„Srübc $limmerfun3e" — übrigens eine Originalbicpfung Siegfrieb
3acobfobn&.

___
©er ,§auptbarfteller nennt ben Stafiffen ,,®raf non Kinemato" ober

„ipack", „ballkleib", toofür fiep ber btaffenbar ffeller toieber tacpt, in-
bem er ben 6o!omimen koltläcbelnb „Kuliffenbrücker" ober „Snben-
grunbbobenfpieler" tituliert. (Erklären bie Komparfen roäprenb einer
roicpfigen bufnapme, baß fie nur gegen eine befonbere Vergütung roei-
terfpielen, fo bat man biefe Tätigkeit, uielmebr: Untätigkeit getauft:
„9Keckerei". blan „meckert", roenn nicbt „nacpgeblecpt" (nacpgejaplt)
roirb.

©er Operateur peißf natürlich nicbt „Porfüprer", fonbern „Per-
füprer". 6ein PorfüprungSraum roirb „PerfüprungSffübcpen" benannt.
„giaSkaufen" finb bie bïifroirkenben eines fjilmè, ber „abgeblenbet"
(im Spielplan plößlicp abgefegt) roerben mußte. 6olcb ein 9£erk bal
bann aucb geroöpnlicp fcbon eine „Spiegelkritik" pinfer fiel) — eine
Kritik, bie fict> keiner ber beteiligten an ben Spiegel pängf.

„fvrifeure" ober „ScpeerenguffaoS" roerben bie mit ber Scperc
erbeifenben 3enforen genannt, ©er ©itpfer, ber begifjeur unb bie
Oauptbarfteller, bie meift 3U beginn beS fplmS in einer kleinen „bor-
f3ene" borfpann" ge3eigt roerben, roerben gemeinfam mit „bor-
Ipanner" gepänfelt.

(Ein begiffeur „inf3eniert" kein ©rama, er „ftellt" eS; ein Operateur
nimmt kernen $ilm auf; er „kurbelt" ipn; ein Scpaufpieler fpielt kein
Kinoroerk; er „mimt" ober „pantomimt" ober — roie auf ber büpne —
„arbeilet".

©er bcleucpter, ber in ber „glimmerkifte" bie 3upiferlampen be-
bient, toirb „3upiter" gerufen, ©er grifeur füprt ben éprenfifel „91n-
fcproär3er". ©er Kunffmaler roirb — roenn er gerabe niept anroefenb ift
— „§err Smpesierer" genannt, „©icker" ober „bünner Scpeck", je naep
ber Körperbefcpaffenpeif, iff baS Koferoorf für ben (Selbmann, ©er
Kuliffenfcpieber ift frei naep Pallenberg in „Scpieberamfcp" getauft
roorben. ,.<oerr Spimmeper" ift ber mobernffe baute für ben balleit-
meifter.

©aS Kmotpeafer nennt ber f^limmerkiftler, genau roie baS "Publikum,

„Kintopp". ©ie ©ame an ber Kaffe iff ,,©aS bJeib opne Xlnter-
Icib". ©ie Kemroanb ift bie „bHnbel", auf ber ber gilm „baS Kicpf ber
Kinoroelt" 3um erftenmal erblickt, berborgt ber Speaferbefißer feinen
gum art aribere Konkurrenten roäprenb feiner borftellung für bie 3cik
roäprenb er bie Kopie niepf 3um 3«gen benötigt, fo fagt man: er „pen-
b:lt". gat'S ber „©icke" (borfüprer) 3U eilig, läßt er bie bilöer 3U
jcpnell abrollen, fepimpft baS „Pöbel" (Kinopublikum, ba pabf 3pt'SÜ).
„Sroben Sie niepf!" 3ff ber gilm alt, fo 3eigf er bei ber „9lbkurblung"
3aplreicpe „Kraßer". ©rum peißt eS „(ES regnet". „bbfepreien" bebeutet
bie Tätigkeit beS 93illeffeurS, ber bie ein3elnen bummern ber ungültig
ceroorbenen (Eintrittskarten auSruft.

©iefe Kifte kann beliebig oerlängerf roerben. 3eber beim gilnt be-
fcpäftigte „bon3e" paf auf eine befonbere 93e3eicpnung bnfpruep. biel-
leicpt gibt einmal ein befonberS fpracpgeroanbfer „Oiteraffiker"
(— Scpriftffellet beim gilm) ein auSfüprlicpeS Keyikon peraus, auf baß
Oer ©nmnafiaff oon 1925 neben (Sriecpifcp, ßafeinifcp, gran3öfifcp, @ug-
lifcp, gebräifcp auep „Kinonifcp" lernen kann.
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„Trübe Flimmerfunze" — übrigens eine Originaldichtung Siegfried
siacobsohns.

^
Der Hauptdarsteller nennt den Statisten „Graf von Kinemalo" oder

„Frack". „Ballkleid", wofür sich der Massendarsteller wieder rächt, in-
dem er den Solomimen kaltlächelnd ..Kulissendrücker" oder „Juden-
grunddodenspieler" tituliert. Erklären die Komparsen während einer
wichtigen Aufnahme, daß sie nur gegen eine besondere Vergütung wei-
ierspielen, so hat man diese Tätigkeit, vielmehr: Untätigkeit getaust:
„Meckerei". Man „meckert", wenn nicht ..nachgeblecht" Nachgezahlt)
wird.

Der Operateur heißt natürlich nicht „Vorführer", sondern „Ver-
sichrer". Sein Vorführungsraum wird „Verführungsstübchen" benannt.
„Fiaskanten" sind die Mitwirkenden eines Films, der „abgeblendet"
lim Spielplan plötzlich abgesetzt) werden mußte. Solch ein Werk hat
dann auch gewöhnlich schon eine ,.Spiegelkritik" hinter sich — eine
Kritik, die sich keiner der Beteiligten an den Spiegel hängt.

„Friseure" oder „Scheerengustavs" werden die mit der Schere
arbeitenden Zensoren genannt. Der Dichter, der Regisseur und die
Hauptdarsteller, die meist zu Beginn des Films in einer kleinen „Vor-
szene" Vorspann" gezeigt werden, werden gemeinsam mit „Vor-
spanner" gehänselt.

Ein Regisseur „inszeniert" kein Drama, er „stellt" es? ein Operateur
nimmt keme» Film auf- er „kurbelt" ihn,- ein Schauspieler spielt kein
Kinowerk? er „mimt" oder „pantomimt" oder — wie auf der Bühne —
„arbeitet".

Der Beleuchter, der in der „Flimmerkiste" die Jupiterlampen be-
dient, wird „Jupiter" gerufen. Der Friseur führt den Ehrentitel „An-
schwärzer". Der Kunstmaler wird — wenn er gerade nicht anwesend ist
— „Herr Tapezierer" genannt. „Dicker" oder „dünner Scheck", je nach
der Köryerbeschaffenheit, ist das Kosewort für den Geldmann. Der
Kulissenschieber ist frei nach Pallenberg in „Schieberamsch" getauft
worden. „Herr Shimmeyer" ist der modernste Name für den Ballett-
meister.

Das Kmotheater nennt der Flimmerkistler. genau wie das Publi-
kum, .Kintopp". Die Dame an der Kasse ist „Das Weib ohne hinter-
leib". Die Leinwand ist die „Windel", auf der der Film „das Licht der
Kinowelt" zum erstenmal erblickt. Verborgt der Theaterbesitzer seinen
Film an andere Konkurrenten während seiner Vorstellung für die Zeit,
während er die Kopie nicht zum Zeigen benötigt, so sagt man: er „pen-
düt". Hat's der „Dicke" (Vorführer) zu eilig, läßt er die Bilder zu
schnell abrollen, schimpft das „Pöbel" (Kinopublikum, da habt Ihr'sü).
„Toben Sie nicht!" Ist der Film alt. so zeigt er bei der „Abkurblung"
zahlreiche „Kratzer". Drum heißt es „Es regnet". „Abschreien" bedeutet
die Tätigkeit des Billetteurs, der die einzelnen Nummern der ungültig
gewordenen Eintrittskarten ausruft.

Diese Liste kann beliebig verlängert werden. Jeder beim Film be-
schäftigte „Bonze" hat auf eine besondere Bezeichnung Anspruch. Vielleicht

giöt einmal ein besonders sprachgewandter „Literastiker"
(^ Schriftstelle: beim Film) ein ausführliches Lexikon heraus, auf daß
der Gymnasiast von 1923 neben Griechisch, Lateinisch. Französisch. Eng-
lisch. Hebräisch auch „Kinonisch" lernen kann.
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